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Die Finanzierung über Crowdfunding ist
in den vergangenen vier Jahren stark ge-
wachsen, weltweit und ganz besonders
in der Schweiz. Dies zeigen die Zahlen,
die das Bundesamt für Kultur in seiner
«Taschenstatistik» erwähnt.

Waren es 2011 schweizweit über 3 Millio-
nen Franken an Spenden, die Kampagnen
finanzierten, so verneunfachte sich die
Summe bis 2015 auf über 27 Millionen
Franken. Andreas Dietrich, Leiter des
Crowdfunding-Monitorings und Professor
an der Hochschule Luzern, sagt: «Crowd-
funding steckt in der Schweiz noch in den
Kinderschuhen, das Wachstum verspricht
aber noch deutliches Potenzial.» Insbe-
sondere das Real Estate Crowdfunding
im Immobilienmarkt zeichne sich durch
ein grosses Wachstumspotenzial aus.
Diese Variante des Crowdfunding funk-
tioniert so, dass Geld gegen eine Beteili-
gung oder eine Zinszahlung gegeben
wird (siehe Kontext).

Vorverkauf beim Geldsammeln
Das Potenzial zeigt sich in der Fülle der

unterstützbaren Projekte. In der Schweiz
werden pro Jahr etwa 500 Kampagnen
dank Schwarmfinanzierung umgesetzt. Ob
die Aufnahme einer CD oder der Druck ei-
nes Buches – die Vielfalt ist gross.

Mittels Crowdfunding wird oft die letzte
Meile eines Projektes finanziert. Oft geht es
um Finanzierungslücken: Vielleicht
braucht man lediglich noch Geld für den
Druck des Buches oder das technische
Equipment für ein Konzert. Zudem haben
die Spenden einer Vielzahl von Menschen
den positiven Nebeneffekt, dass man be-
reits in der Aufbauphase eines Projektes
oder einer Marke Aufmerksamkeit generie-
ren kann. Das Sammeln von Geld funktio-
niert dabei wie ein Vorverkaufskanal. Man
schätzt ab, ob die Idee auch eine grössere
Nachfrage als die aktuell unterstützende
Crowd erreichen könnte. Die Interaktion
mit den Geldgebern führt also zu einem
Netzwerk und gleichzeitig gibt es Feedback
zum Projekt, was noch besser und optima-
ler laufen kann.

Für Unterstützer sol-
cher Spende-Kampa-
gnen ist die formal ge-
ringe Verpflichtung at-
traktiv. Kaum Aufwand,
keine Unterzeichnung
von Verträgen, die Ver-
pflichtung der Finanzie-
rung ist eher von kurzer
Dauer. Diesen Vorver-
kaufseffekt hat etwa das
Basler Start-up-Unternehmen sillber AG
mit seinem iPad-Halter «Yohann» genutzt.
«Die 900 ersten Kunden haben wir dank
Crowdfunding gewonnen», sagt Gründer
Berend Frenzel. Die mediale Aufmerksam-
keit durch die Kampagne sei beachtlich ge-
wesen. Die Vorfinanzierung sicherte sich
die Firma über eine Crowdfunding-Kam-
pagne auf der US-Plattform «Kickstarter».
Wer 59 Dollar spendete, sicherte sich
gleichzeitig als Gegenleistung ein Exem-

plar des iPad-Halters. Frenzel ist sicher:
«Ohne Crowdfunding würde es uns heute
so nicht geben.»

Crowdfunding-Ideen regulieren sich
ausserdem aufgrund der Vielzahl betei-
ligter Menschen selber. Offenbar ist
der Druck, das Projekt auch zwingend
umzusetzen, dazu ausreichend gross.
Eine Bank interessiert sich als Geldge-
ber im Vergleich dazu meist nicht für
die Umsetzung des Projektes, zumin-
dest nicht prioritär. Für sie ist weit

wichtiger, dass das
Geld innerhalb der
vereinbarten Frist zu-
rückbezahlt wird.
Trotzdem ist Crowd-
funding laut Dietrich
kein Ersatz für Ban-
ken: Gerade bei Kredi-
ten für Klein- und Mit-
telbetriebe von bis zu
250 000 Franken oder
bei Kleinkrediten sehe

er das Crowdfunding als Ergänzung
zum Bankenwesen.

Wie die Studie der Hochschule Lu-
zern zeigt, haben Kampagnen, die
nach einem Drittel der Finanzierungs-
laufzeit 40 Prozent der Zielsumme ge-
sammelt haben, eine fast 100-prozenti-
ge Erfolgschance. Über die Ausfallquo-
te lässt sich aber noch wenig sagen.
Dazu Dietrich: «Crowdlending-Kredite
waren bis dato noch nicht zur Rück-

zahlung fällig. Es gibt keine Angaben
für die Höhe der Ausfälle.»

Junger, aufstrebender Markt
Der Crowdfunding-Markt ist noch

nicht voll etabliert, aber die starke Ent-
wicklung in der Schweiz lässt Aufhor-
chen: Im vergangenen Herbst zählte
man bereits 35 Plattformen. Mittlerweile
sind internationale Plattformen wie «In-
diegogo» oder «Kickstarter» in der
Schweiz aktiv. Die grössten Schweizer
Plattformen sind «wemakeit» und «100-
days». Beide wurden 2012 lanciert, sie
unterstützen mehrheitlich kulturelle
Projekte und die Kreativwirtschaft.

So fallen auch mehr als ein Viertel des
27 Millionen Franken schweren Marktvo-
lumens in dieser Branche an. Die Spar-
ten mit den meisten Spenden sind Mu-
sikprojekte, Konzerte oder Festivals.
2015 erhielten diese Kampagnen – sie
kosten durchschnittlich 7000 Franken –
über 1,7 Millionen Franken gespendet.
Weitaus mehr Geld erhielten aber Pro-
jekte im Technologiebereich oder Start-
up-Unternehmen: Allein 2015 insgesamt
fast 3 Millionen Franken. Die durch-
schnittlichen Kosten der Kampagnen
sind hier klar am höchsten, rund 60 000
Franken pro Projekt. In der Rangliste fol-
gen Projekte im Designbereich und aus
der Modeindustrie. Durchschnittlich
kostet in diesen Sparten die Finanzie-
rung einer Idee zwischen 18 000 und

24 000 Franken. Am günstigsten sind
Tanz- und Theater-Projekte. Aber auch
Games lassen sich offenbar relativ güns-
tig realisieren.

Urbanes Umfeld hilft
Die Forscher der Hochschule Luzern

haben herausgefunden, dass die Art und
Weise der Finanzierung – also etwa, wer
wen unterstützt – eher von lokalen Be-
dingungen geprägt ist. Dass Crowdfun-
ding in urbanen Zentren stärker entwi-
ckelt ist als auf dem Land, hat im wahrs-
ten sinne des Wortes «naheliegende»
Gründe: Die Distanzen zwischen Geldge-
ber und Projektleiter seien grundsätzlich
eher kurz. Beispielsweise werden Kam-
pagnen in der Sparte «Musik, Konzerte
und Festivals» im Umkreis von 17 Kilo-
metern unterstützt. Hier scheinen für
einmal Konzentration und Dichtestress
den Städtern das Leben zu erleichtern.
Die Unterstützungs-Entfernungen sind in
Städten mit durchschnittlich 11 Kilome-
tern weit tiefer als auf dem Land mit 36
Kilometern, wie eine Analyse der ausge-
schriebenen Kampagnen auf der Crowd-
funding-Plattform «wemakeit» ergibt.
Das heisse wohl auch, dass Unterstützer
häufig aus dem direkten Umfeld der
Initiatoren stammen. Gerade Anfangs-
und Endphase einer Projektlancierung
würden wesentlich von Freunden und
Familien beeinflusst. Die Nähe sei mass-
geblich für den Projekterfolg.
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Kreative flirten mit Schwarm-Geld
Crowdfunding Das Finanzieren von Projekten oder Firmen durch eine Vielzahl von Menschen ist im Trend, beson-
ders in der Kreativwirtschaft. Schwarm-Finanzierung ist dennoch nichts für Schwärmer, auch hier wird gerechnet
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Unter Crowdlending versteht man
die Vergabe von Darlehen durch
mehrere Personen an einen Dar-
lehensnehmer über eine entspre-
chende Plattform. Der Schweizer
Marktführer «Cashare» ist seit
2008 auf dem Markt und hat bis
jetzt über 1200 Darlehen umge-
setzt. Für den Spender haben die
Projekte ein attraktives Rendite-
Risiko-Profil. Und für die Projekt-
initiatoren ist der Zins attraktiver
als bei der Bank. Dafür müssen
aber beide Seiten mehr Eigenini-
tiative und Finanzfachwissen mit-
bringen. Das Risiko einer Investi-
tion richtig einschätzen zu kön-
nen, ist anspruchsvoll, gerade
wenn die Plattformen die Projekte
und Firmen nicht mit einem Risi-
korating klassifizieren. Eine Bank
ersetzen diese Plattformen daher
nicht in jedem Fall.

Crowdinvesting
und Crowdlending
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FORMEN DER
SCHWARMFINANZIERUNG

Crowdfunding ist eine Form der
Projekt- oder Startup-Finanzie-
rung über das Internet. Wer an
ein Projekt glaubt, kann mit
Spenden Konzerte, Filme, Bü-
cher oder Start-up-Unternehmen
mitfinanzieren. Das Konzept der
Schwarmfinanzierung basiert
darauf, dass eine Vielzahl von
Personen Geld spenden. Der
Austausch zwischen Spender
und Projekt-Initiant erfolgt über
das Internet. Der virtuelle Treff-
punkt ist eine sogenannte
Crowdfunding-Plattform, wie die
zwei grössten Schweizer Plattfor-
men, «wemakeit» oder «100-
days». Diese Plattformen agieren
als Intermediär zwischen Spen-
der und Projektinitiant und erhal-
ten als Entschädigung eine Ge-
bühr.

So funktioniert
Crowdfunding

«Crowdfunding steckt
in der Schweiz noch
in den Kinderschuhen,
das Wachstum
verspricht aber noch
deutliches Potenzial.»
Andreas Dietrich, Professor
an der Hochschule Luzern

✒ Supermacht
und Super-Steu-
eroase
Seit die Schweiz ihre
Sümpfe unversteuerter
Vermögen trockenle-
gen musste, haben aus-
gerechnet die USA an-
gefangenen, im Trüben zu fischen.
Gmäss «NZZ am Sonntag» werben US-
Banken ohne rot zu werden mit Vertrau-
lichkeit und Sicherheit in Bezug auf
Bank- und Steuerdaten. 2011 liess sich
US-Präsident Barack Obama von der
Bankenlobby des Landes weichklopfen.
Es war die Zeit, als seine Administration
den Druck auf Banken hierzulande im
Steuerstreit erhöhte. Fazit: Die USA ha-
ben den dadurch ins Leben gerufenen
Automatischen Informationsaustausch
AIA bis heute nicht unterzeichnet. (TM)

✒ Ausland-Ferienhäuser
werden zur Hypothek 
Nicht nur für Secondos könnten sich
Immobilien im Ausland bald als Pro-
blem herausstellen, wie die «Sonntags-
Zeitung» schreibt. Oft sind solche Häu-
ser bei den Schweizer Steuerbehörden
nicht gemeldet. Nächstes Jahr wird der
von der Schweiz mit 28 EU-Staaten ver-
einbarte Automatische Informations-
austausch (AIA) erstmals angewendet.
Demnach erhält die Eidgenössische
Steuerverwaltung alljährlich von den
anderen Ländern Daten über ausländi-
sche Vermögenswerte von Steuerpflich-
tigen in der Schweiz –und zwar unauf-
gefordert. Das kann bei den hiesigen
Steuerbehörden zu Problemen führen.
Vor dem Inkrafttreten des AIA ist eine
Selbstanzeige möglich, die ohne straf-
rechtliche Verfolgung bleibt. (TM)

✒ Aufgeschnappt
KONJUNKTUR
Weltmarkt hemmt Export
mehr als Frankenstärke
Trotz Frankenstärke läuft es in der
Schweiz wirtschaftlich verglichen mit
anderen Ländern erstaunlich gut.
Doch der Chef der Direktion für Arbeit,
Boris Zürcher, warnt im Interview mit
der «Schweiz am Sonntag»: Die Lage
nach dem Frankenschock entspanne
sich zwar, der Zustand der Welt- und
Europakonjunktur hemme die Exporte
aber mehr als der Franken. (SDA)

ABGAS-SKANDAL
Behörde gibt Umrüstung
weiterer VW-Modelle frei
Volkswagen darf 460 000 weitere
Fahrzeuge umrüsten, die vom Diesel-
skandal betroffen sind. Das Kraftfahrt-

bundesamt habe die Nachbesserungslö-
sungen freigegeben, teilte VW am Sonn-
tag in Wolfsburg mit. Es handle sich um
Wagen mit dem kleinen 1,2-Liter-Motor.
Die Halter würden nun aufgefordert, sich
mit einer Werkstatt in Verbindung zu set-
zen. In der Schweiz sind schätzungswei-
se rund 180 000 Autos von Marken der
Volkswagen-Gruppe mit manipulierten
Dieselmotoren bestückt. (SDA)

GELDPOLITIK
Geldpolitik wirkt nur
kurzfristig gegen Brexit
Die Geldpolitik kann der Wirtschaft nur
kurzfristig über die Brexit-Unsicherheiten
hinweghelfen, schreibt der Chefökonom
der Bank of England, Andy Haldane, in
der «Sunday Times». Anfang des Monats
hatte die britische Notenbank mit einer
Zinssenkung und einer noch grösseren

Geldflut auf die drohende Rezession re-
agiert. Mit 0,25 Prozent liegt das Zinsni-
veau nun so tief wie noch nie zuvor seit
Gründung der altehrwürdigen Bank of
England vor mehr als 320 Jahren. (SDA)

TOURISMUS
Schluss mit Schirmen als
Platzhalter an den Stränden
Wer in Spanien seinen Sonnenschirm in
den Sand pflanzt, um sich einen Platz zu
sichern, riskiert, dass die Strandausrüs-
tung konfisziert wird. Viele Behörden ha-
ben es nach einem Bericht der Zeitung
«El País» vom Sonntag satt, dass Touris-
ten an Stränden die besten Plätze reser-
vieren, aber erst Stunden später ans
Meer zurückkehren. Immer mehr Ge-
meinden verabschieden derzeit entspre-
chende Verordnungen, die unter ande-
rem Geldstrafen vorsehen. (SDA)

NACHRICHTEN


